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Die Beziehung der vormaliıgen Benediktinerabtei
St Peter auf dem Schwarzwald ıhren Besiıtzungen
auf dem Terriıtorium der heutigen Schwei7z VO der
Gründung bıs 1Ns Jahrhundert
Hans-Otto Mühleisen

Die 14 Biılder der Stitfter und Wohltäter der vormaligen Benediktinerabte]i
St Peter, die ach 160-jährigem FExıl 1ın Baden-Baden VOL wenıgen Jahren
auf den Schwarzwald zurückkehrten, geben bıs heute manches Rätsel
auft.! Zwel der dargestellten Personen legen eıne Spur einem Stück
sankt-petrischer Geschichte, das 1in der Laiteratur bislang L1UTr knapp ANSC-
sprochen wurde die ber 400 Jahre dauernde Beziehung der Abte!] ıh-
LCGCH Besıtzungen 1M heutigen Kanton Bern Die eine 1St Agnes VO

Rheinftelden, die Gattın des Zähringers Bertold IL, der gemeınhın als
Gründer VO St Peter benannt wiırd, die andere deren Vater Rudolf, Graf
VO Rheinftelden, Herzog VO Schwaben und Gegenkönig Heıinrichs
Die Biılderreihe 1St zunächst eınes der Zeichen für die och 1mM 18 Jahr-
undert tortbestehende Zähringertradıition St Peters.? Die Darstellun-
CIl erzählen VO politischen Interesse des Klosters dem 1n den
Bildern V0rg€tragenen hıstorischen Wıssen ber seıne Entstehungszeıt.“
Schliefßlich interpretieren S1e dıie Gründungsgeschichte der Abte] A4AUS der
Sıcht des 18 Jahrhunderts. Ihre wichtigsten Quellen ohl der Ro-
tulus St Petrinus SOWI1Ee die Schritten VO Abt Petrus Gremmelspach”,
Dokumente, die zugleich für Begınn und Endphase der sankt-petrischen
Besiıtzungen 1mM Oberaargau stehen.

Vgl Volkhard Huth, Appellatıves Stifttergedenken oder: Selbstverteidigung mi1t künst-
lerischen Miıtteln; Befunde un: Gedanken eiınem barocken Gemüäldezyklus AUS

dem Kloster St DPeter. In Hans-Otto Mühleisen (Hg.), Das Vermächtnis der Abtei, 900
Jahre St Peter aut dem Schwarzwald. Karlsruhe 1994) 223253
Vgl Klaus Weber, St. DPeter 1m Wandel der eıit Freiburg 1L99Z: 91—9%3
Hans-Otto Mühleısen, Dıie Zähringerbildnisse des 18 Jahrhunderts 1n St. Peter. Zeug-
nısse der Tradıtion un: Zeugen ihrer eıt. In Karl Schmid (Hg.), Dıie Zähringer Eıne
Tradition un:! hre Erforschung. S1ıgmarıngen 1986, 175—-191; vgl auch Heıinrich utt-
NC Stauter und Zähringer 1mM politischen Kräftespiel zwischen Bodensee un!: Genter-
O© während des Jahrhunderts. In Mitteilungen der Antıquarischen Gesellschaft 1ın
Zürich, Band, eftft
Vgl Hans-Otto Mühleısen, St DPeter auf dem Schwarzwald, Kunstführer, Linden-
berg 997, DE
Neue Forschungsergebnisse lıegen beiden VOT 1n Hans-Otto Mühleısen, Hugo
Ott/Thomas Zotz, (Hg.), Das Kloster St Peter autf dem Schwarzwald. Waldkirch
2001 Jutta Krımm-Beumann, Der Rotulus Sanpetrinus und das Selbstverständnis des
Klosters St Peter 1m Jahrhundert, 1351 un! Dieter Mertens, Peter Gremmels-
bach, Abt VO  ' St DPeter 1m SchwarzwaldAZ DAN
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Fur das 1mM Folgenden behandelte Thema, die Schweizer Besiıtzungen
St Peters, ist bemerkenswert, 4SS sıch den be1 der Ablieferung der
Gemiälde als »Stitfter un Gueththäter« bezeichneten Personen auch JE
D 1n Merseburg begrabene Rudolf VO Rheinftfelden findet, dessen Be-
deutung für die Abte!] INa  - 1MmM Schritttum bıslang 1mM Wesentlichen aut die
des Vaters der T3 des Stifters Bertold 1 beschränkte. ber reicht der
Nachlass für seıne Tochter, die diesen spater mı1t ıhrem Mannn
dem Kloster übergab, AUuS; ıh 1n diese Stitterreihe aufzunehmen?
Warum nımmt INan iıh 1n den Zyklus auf, WEn INa sıch doch gleichzeı-
t1g bemühte, miıt der 1M Sockelbild dargestellten, hıstorisch nıcht ItL-

gefundenen Aussöhnung MmMI1t Heinrich jede Anstößigkeıt gegenüber
dem Hause Habsburg als Landesherren und Reichsoberhaupt verme1-
den 26

Als vorläufige These tormuliert: Der Nachlass für seiıne Tochter, das
Besitztum 1n Buchsee und die Kirchen iın Seeberg und Huttwil; wurde

eınem für die Abte!ı wichtigen eıl der Ausstattung, A4ss hne ıh
die Gründung, SCHAUCI DESART die Verlegung V Weilheim auf den
Schwarzwald vielleicht gar nıcht möglıch SCWESCH ware. der 65

eben diese MmMI1t der Heırat VO Agnes und Bertold I1 1079; dem
Tod Rudolts 1080 und dem 'Tod VO dessen Sohn Bertold 1090 die
Zähringer gekommenen Güter, die den Impuls A Verlegun des los-
ters 1n die ähe der Stammburg be1 Freiburg gyaben? Wenn die
Bildunterschrift diesen Rudolft direkt ach der Benennung als Vater der
Gründerin als Otator VO Buchsee bezeichnet, ann das nıcht be-
deuten, S (T dieses Besitztum seıner Tochter bereıts 1079 als Mitgift
1mM Hınblick aut eiınen spateren Stifttungszweck übertragen hätte. Selbst
Zzu Zeiıtpunkt seınes Todes 1080, WECI11 Buchsee Jetzt als Erbschaft
seıne Tochter gefallen se1ın ollte, vab CS och keine Überlegungen für
eıne Klostergründung auf dem Schwarzwald. Die kamen erst 1mM Jahr
1090 auf, als der Sohn Rudolftfs starb und Nnu der Besıtz, der Zr ama-
lıgen Burgund gehörte, vollends als Erbschaft selner Tochter Agnes
das Haus Zähringen tie] und SOMıIt als Ausstattungsgut für eın LECU

gründendes Kloster ZUur Verfügung stand. Es spricht für den Wert, den
St Peter ber Jahrhunderte den Schweizer Besitzungen ZUSCMESSCH
hatte, A INa eınen Adlıgen als Otator bezeichnet, dessen Guüter ErST

Huth, Appelatives Stiftergedenken, Anm D 258/259
Hartmut Heınemann (Dıiıe Zähringer un! Burgund. In Schmid, Die Zähringer Anm
38 61) sprach ohl als erster VO eiınem »ursächlichen Zusammenhang« zwiıischen der
Rheintelder Erbschaft un der Gründung St. Peters. Heınemann (Untersuchungen
ZUr Geschichte der Zähringer iın Burgund. In Archiv Diplomatık, Schriftgeschichte,
Sıegel- un! Wappenkunde, 29 1983, 74) sprichto davon, dass die Erbschaft
VO 1090 »der Anlaft« für die Verlegung des Klosters SCWESCH se1 Schon Eduard
Heyck (Geschichte der Herzöge VO  a Zähringen, Freiburg 1891, 1980, 173) hatte
darauft verwıesen, dass Bertold den zährıngischen rund un Boden 1n der nächsten
Umgebung des Klosters diesem zunächst vorenthalten hatte, die Schweizer un! die
württembergischen Besitzungen emnach se1ıne eigentliche wirtschaftliche Basıs bıl-
deten.
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13 Jahre ach seinem Tod und möglicherweise ber We1 Erbschafts-
vorgange, also siıcher hne eigene Wiıllenserklärung des Erblassers dem
Kloster zugeeı1gnet wurden. Poinntiert DESAYT Zu Lebzeıten Rudolfs gab
65 1n der Zäahrıinger Famılie och nıcht einmal Überlegungen, auft dem
Schwarzwald eın Kloster gründen und ennoch bezeichnet INanl
ıh als Otator. Often bleibt damıt zunächst die Frage, weshalb Agnes
ıhr ererbtes CSut sotort als Grundausstattung des Klosters weıtergab.
Sıeht INan einmal ab VO der Hausklosterftfunktion, die dem Seelenheil
der Stittertamıilie dienen ollte, zab INan Teıile des Hausgutes ohl
auch der unsiıcheren Zeıten und der besseren Verwaltung 1n
geistliche Hand.®

Es o1bt eın weıteres Indız dafür, 4SS die Würdigung, die Rudolt als
Stitter St Peters während der Klosterzeıit erfuhr, 1mM Schritttum
bıslang unterschätzt wurde Im liber wıtae des Abtes Gremmelspach fin-
det INnan den Nomina Fundatorum, denen 1n besonderer Weı1lse
das dankbare Gebetsgedenken der Abte] galt, erfster Stelle »MI1t oroßer
dicker Schrift hervorgehoben«’ den Namen Rudolfus E  > Zwar wiırd
Bertold I1 nochmals eıgens attestiert, der Gründer dieses Ortes
(prımus hu1lus locı fundator) SCWESCH se1n, aber Rudolf und seıne Trau
Adelheid stehen neben dem Gründer des Stammklosters 1n Weilheim
Bertold und dessen Tau Rıchwara gleichberechtigt VOTr den übrigen
Zähringern. In der Reihenfolge siınd S1€, obwohl »11U1 « Eltern der Ca
des Gründers un: spater verstorben als der Vater des Gründers, diesen

vorangestellt. TIypographisch werden sS1€e klar hervorgehoben. Und
nıcht Bertold I sondern HUE Rudaolf erhielt w1e€e Bertold L} und dessen
Brüder und Nachtfolger als Vögte eın spezıelles Jährliches Totengeden-
ken, obwohl weder eıne Funktion für das Kloster hatte, och 131er be1-
ZESELIZL W  — Ce1in eindeutiger 1nweıls aut die herausgehobene Stellung,
die INa  a ıhm mıt dem »primus fundator« für die Gründung
der Abtei beimafß

Dıies alles mogen auch Indizien dafür se1n, 4SS die Schweizer Besıt-
ZUNgECN aus der Erbschaft Rudolfs für die weltliche Herrschaft 1n St Pe-
ter VO esonderer Bedeutung Im Folgenden werden neben den
Umständen der Stiftung einıge Aspekte der Verwaltung der etwa 150 km
VO der Abtei enttfernten Besıtzungen dargestellt und schließlich Ere1ig-
nısse 1mM Umtfteld der Retormatıon CrOrtert: die Z Ende der sankt-
petrischen (suüter ın der Schweiz geführt haben Dabei werden ımmer
wıeder Z7wel unterschiedliche Perspektiven zusammengeführt: dıejenige
der klösterlichen Hıstor1o0 raphıie, AaUus deren Sıcht das Schweizer Besıitz-
u eın rechtmäfßiges und ostbares Vermächtnıis, dessen Wegnahme eın
aub un eın herber Verlust Wl, und die eidgenössısche Geschichts-
schreibung, 1n der der politische FEinfluss St DPeters als eıne Art Fremd-
herrschaft und deren Auflösung als Befreiung interpretiert wurde Hın-

Karl Flatt, Dıe Errichtung der Bernischen Landeshoheıit über den Oberaargau. Bern
1969,
Mertens, DPeter Gremmelsbach Anm 5Z FT FolgendenV3
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zuzufügen ware och die Sichtweise der Schweizer Untertanen St Pe-
ters Sıe wehrten sıch WwW1e€e die Schwarzwälder Untertanen als
ungerecht empfundene Lasten,; NnNufzten den Berner Machtanspruch für
eıgene Interessen und wurden damıt jedoch auch dessen Spielball.
Letztlich S1€E eher unsıcher, ob S1e mehr VO der alten Kloster- der
der Stadtherrschaft profitierten. Di1e realen Machtverhältnisse enNTt-
hoben s$1e eıner Entscheidung.

Dıie Schweizer (J„üter ın der Gründungsphase des Klosters

IDITG historisch ftassbare Gestalt der Zähringerdynastıe ist Bertold IS
der ın der Niähe seınes Machtzentrums, der Limburg oberhalb Weil-
heims, (spätestens) 1073 eıne Propsteı gestiftet hatte. Dabe1 folgte
nächst siıcher einem relıg1ösen Impuls iınnerhalb seıner Famaıulıe, da 1ın die-
SE Zeıt 7Z7we!l seıner Söhne selbst Benediktiner geworden9der eine,
Herrmann LG der Stammvater der Badener, Zurücklassung seıner
Famaıulıe, ın Cluny, der andere, Gebhard, der spatere Bischof VO  ; Kon-
9 in Hırsau. 1078 tiel Könıg Heinrich 1in Alemannıen eın und Ze1-
storte die Besiıtzungen der Könıigsgegner, darunter auch Weiıilheim. Ber-
old oll ber die Kriegsgräuel 1ın geistige Umnachtung gefallen und
ach achttägigem Todeskampf aut der Limburg estorben se1n. ach
dem Tod Bertolds wurde die Propstei; bıs dahın ürstliches Eigenklos-
ter; jedoch diesem Zeitpunkt ohl hne festes Klosterleben, VO Geb-
hard, dessen Erbgut Weilheim gehörte, mıiıt Zustimmung seınes Bru-
ers Bertold I1 als Priorat Hırsau übereignet1()

1079 begann Bertold I1 miı1t der gewaltsamen Eroberung des Breıs-
Saus und schuf damıt Bedin NSCHIL, die auch die Interessen Weilhei-
iNer Kloster verändern ol ten 1084 wiırd der Mönch Gebhard mıiıt
deutlicher Unterstützung der antıkaiserlichen Parteı und derjenigen
Abt Wılhelms VO Hırsau Bischof VO Konstanz. Damıt erfolgt eın
grundsätzlicher Sinneswandel: In Absprache der beiden Brüder oll
dieses Kloster VO dem Hırsau gebundenen Priorat ZuUur Abteı,
wiıieder eigenständiger un! adurch für den Herzog und den Bischof
(kirchen-)politisch verfügbarer werden. Noch 1089 hatte INanl eıne Cu«cC

Kırche, den Vorgängerbau der heutigen Weilheimer Stadtpfarrkirche
richtet. och schon 1090 traf Bertold 11 die Entscheidung, das ZAHT. Ab-
te1 erhobene Priorat autf den Schwarzwald übertragen. Ob der Bau
der Kırche eıne kompensatorische Vorbereitung der Verlegung der
1aber ein 1nweIls auf die Kurzfristigkeit der Entscheidung W al, 11US5
och offen leiben. Auf jeden Fall wiırd INa  a für diesen Entscheidungs-
PFOZCSS neben der Verlegung des terrıtorialen Schwerpunktes 1n den
Breisgau auch die verschiedenen Rollen Gebhardts als Mönch, Bischof

Zu diesem Vorgang Sönke Lorenz, Zur Geschichte des »verlegten« Klosters Weılheim,
1n Mühleisen/Ott/Zotz, W)as Kloster St Peter Anm D: und Karl Schmid, Dıie
Gründung VO  —; St Peter. In: eb 38
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und päpstlicher Legat für wichtiger halten mussen, als 1es bislang g-schehen 1St Den sankt-petrischen Mönchen W ar dıes, w1e€e e1ıne Wappen-tate]l 1700 ze1gt, ohl och bewusst SCWESCNH. Dort 1St neben Ber-
old E Bischof Gebhard VO Konstanz als zweıte tragende Gestalt
sehen. Den entscheidenden Anstoß ZUF Verlegung der Abteı 1n die
Niähe des Herrschaftszentrums be] Freiburg gab möglıcherweıisejedoch die 1090 endgültig Agnes gefallene Erbschaft ihres Vaters. In
diesem Jahr starb » in och Jungen Jahren« ıhr Bruder, Herzog Bertold
VO Schwaben, 4SS das Hausgut Rudolfs 1U  b »In der Hauptsache«

sS$1e und iıhren Gemahl Bertold I1 fiel.*}
Erst die Möglichkeit, das CUu«C Hauskloster 1n St Peter mıt den Besıt-

ZUNSCNH 1mM damals och gENANNTLEN Burgund ausZzuUustatten, eröffnete
die Perspektive aut elıne sicherere materielle Basıs, als 1eSs die relatıv be-
scheidenen Guter ın dessen näherer Umgebung und die BesıtzungenWeilheim geboten hätten. Der endgültige Antfall der Erbschaft Rudolts
und die Aussendung der Dienstleute SA Suche ach einem geeıgnetenPlatz für die »fromme Stittung« der Zähringer, dıe auch Teil eıner STIrate-
oischen Territorialpolitik war ftallen 1n dasselbe Tahr. War die Stiftung
des Klosters Weilheim 1073 Zeichen eıner relıg1ösen Bewegung,
INUSsS die Übertragung auftf den Schwarzwald mıiıt dem Wandel VO
»schwäbiıschen Reformkloster Zu zährıngischen Hauskloster« (Karl
Schmid) ditferenzierter als Ausdruck elnes überlegten Machtkalküls g..sehen werden. Rudolfs Nachlass als möglıcher essentieller Bestandteil e1-
NCs Klosters WAar sıcher eın Faktor für den Sinneswandel (>mutata
mente«), das Hauskloster alten Ort 1U  e als Neugründung
planen und dabej auch nıcht Rückgriff autf Vorhandenes, iın Zell
(später St Ulrich) nehmen. Wenn INa spater Rudolf die Stifter
einreıhte, 1St 1es emnach eıne Würdigung seınes Beıtrages für die
materiellen Belange des »verlegten« Klosters, VO dem INa nıcht einmal
weıfß, ob diese Stiftung 1n seinem Sınne W Al.

Zwar WAar durch die Heırat seıiner Tochter Agnes mı1t Bertold I1 die
Verstimmung, die CS ach 1LO57 durch die Konkurrenz Bertold
den schwäbischen Herzogstitel gegeben hatte, 1n tradtioneller orm
durch Familienbande beigelegt, aber eine Förderung des Zähringischen
Hausklosters MUSSTeEe 1es nıcht unbedingt ZUTE: Folge haben Vielmehr
WAar St Blasien der relig1öse Miıttelpunkt der Rheinteldener Famiılie un
Rudolf hatte dieses Kloster, 1n dem viele Mitglieder seıner Famailie begra-
ben lagen, tatkräftig unterstutzt und Z Hauskloster seıner Famılie
11 Heınemann, Die Zähringer un Burgund, (Anm 7: 60; Heınemann (Untersuchungen
Z Geschichte der Zähringer 1n Burgund Anm ZE 05) ftormulıiert noch weitergehen-
der: »Ausgelöst WUI'dC der plötzliche Entschluss Bertholds H8 das Jahr 1090 durch
den Antall der Rheinteldener Besiıtzungen, die ıhm ıne Verschiebung des Herrschaftfts-
sıtzes ratsam erscheinen lassen muf{fßsten.«
Hıerzu auch Berent Schwineköper, Das Zisterzienserkloster Tennenbach un: die H-
ZzOoge VO  b Zähringen. Waldkirch 1984 Schwineköper kann hıer deutlich machen, WCS-

halb sıch die Benediktiner Z Eınsatz als territorialpolitische Faktoren letztlich
besser eıgneten als die die Vogteı ablehnenden Zısterzienser.
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entwickelt. ach der Einführung der Reform VO Fruttuarıa 16072 hatte
ıh St Blasıen se1ine »Gründer« eingereiht.” Erst der Umstand,
A4ass seıne männliıchen Nachkommen früh verstorben und die übrigen
Töchter anderweıtig 9 1e seın Hausgut 711 Geschenk
seiner Tochter das CUuU«C Zähringische Hauskloster werden. Auf diese
Weıse kam auch St DPeter einem königlichen Stitfter.

Wenn 1ın der Laıteratur VO »gemeınsam gegründeten Kloster St Pe-
ter«!* die ede 1St, wırd INa  a den Anteıl Agnes’ 1ın der Einbringung des
väterlichen Erbes sehen mussen, und ZW ar auf Bıtte iıhres Schwagers, des
Bischofs Gebhard VO Konstanz. IBDIG Geschichtsschreibung der Abtei

1200 Sagl CS och deutlicher: »Di1e Grundausstattung des Klosters
mıi1t dem burgundischen Herzogenbuchsee wırd allein seıner (Bertold IL.)
(Cattın Agnes zugeschrieben.«*” Der Anteıl Bertolds WAar die Ent-
scheidung für die Verlegung, die W.ahl des Platzes und die restliche Aus-

MmMIt Guütern 1in der Umgebung un AaUusSs den alten Weilheimer Be-
sıtzungen. Als 1I111SO gravierender I1USS$S Agnes 6S empfunden haben, Aass
Bertold weniıge Jahre spater das Buchsee gehörende orfHuttwil den
Mönchen wegnahm und eıner nıcht näher bekannten Eidge-
schichte einem Graftfen Diepold Lehen vab Di1e Auseinandersetzun-
SCH arüber zwıschen Bertold und dem Kloster, sıcher aber auch 1ın der
Famiılıie der Zähringer, haben sıch ach der Darstellung des Rotulus jah-
relang hingezogen. ® Wendet Ianl die mıiıttelalterliche Vorstellung, AaSsSs
der Entzug der CGsuüter der Aufhebung eiınes Vertrages gleichkam und die
Mönche VO der Verpflichtung T Fürbitte entband, W as die Getähr-
dung des Seelenheils der Stitter Z.111: Folge hatte”, autf diesen Vorgang A

ann InNnan sıch das Drängen VO Agnes auf Rückgabe als sehr ernsthaft
vorstellen. Abt Gerbert datiert die Schenkung VO Buchsee, Seeberg un
Huttwil durch Agnes fälschlicherweise iın das Jahr 110818 Vielleicht han-
delt sıch be] diesem Vorgang jedoch eıne orm der Bestätigung der
Schenkung 7 Klostergründung 1093, die die Unrechtmäfsigkeit der
Wegnahme VO Huttwil unterstreichen sollte. Auft jeden Fall kommt
Bertold ach dem T des Graten Diepold Vorabend des Hımmel-
fahrtstages 1109 mıiıt seiınem Sohn Rudolft ach St Peter, o1bt auch auft
Bıtten seınes Bruders, des Konstanzer Bischofs, das CAnıE dem Kloster

Heınemann, Untersuchungen ZUT: Geschichte der Zähringer 1n Burgund Anm A 69;
ine präzıse Beschreibung des Verhältnisses zwischen Rudaolt un! St Blasien be1 Her-
mann Jakobs, Die rechtliche Stellung St Blasiens bıs ZuUur Berufung der Zähringer 1ın die
Vogtel 125) In: Alemannisches Jahrbuch 1995/1996; un
Ebd
Jutta Krımm-Beumann, Der Rotulus Sanpetrinus un: das Selbstverständnis des Klos-
ters St. Peter 1M Jahrhundert, 1n Mühleisen/Ott/Zotz, Das Kloster St DPeter
Anm 5; 165
enauer beschrieben bei Heyck, Geschichte der Herzöge Anm Z)P
Christine Sauer, Fundatio un: Memorı1a. Göttingen 1993; 25

18 Vgl Disputatio Bernensıs histor1a Joanıs Cochlaei de actıs et scr1pt1s artını Luthe-
rı SaxoOn1s ad A11l11UI 1528 tolıo tacıe altera, editioniıs Parısıensis 110 E365. die
Dotatıon ın das Jahr 1108 gelegt 1St. Möglicherweise hatte Gerbert diesen benutzt.
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zurück und verspricht, »den Besıtz des Klosters 1n Zukunft nıcht be-
einträchtigen«. Die Anwesenheit mehrerer adlıger Zeugen unterstreicht
die Wıchtigkeıit dieses Vorganges.”

Fur die Abtei W arlr CS der harte Test, W as die Schenkungen, die
DPrivilegien un! die Wahrnehmung der Vogteı durch die Zährin-
SCI Krısenzeıten wert waren.“  Ü Wenn die Quellen e1gens testhalten,
4SSs der Herzog »friedlich« ach St DPeter gekommen sel, lässt 1es den
Zündstoff ahnen, der ın der Wegnahme des Huttwiler Gutes gelegenhatte.*! Die Darstellung 1m Sockel des Stitterbilds Agnes’ VO Rheintel-
den und die 1n der Unterschrift für s$1e dokumentierte Bestätigung der
Rechte des Klosters »Contirmatio privilegiorum MONT1]« könnte ıh-
F  3 posıtıven Einfluss auftf die für das Kloster in seınen Anfangsjahren be-
drohlichen Ereignisse erinnern. Hınter diesem frühesten Kampf der AB
te1l und ohl auch der Stifterin ıhre Schweizer Gebiete steht als
herausgehobene Legıtımatıon der väterliche Otator VO Buchsee, Ru-
dolf VO Rheıintelden, der 1n der sankt-petrischen Tradıtion nıcht zufälligals Könıg bezeichnet wurde eım Tod VO Agnes 11441 bestätigten die
Söhne die burgundische Schenkung ıhrer Eltern und Großeltern 1ın e1l-
He Zug mı1t dem Weıilheimer Besitztum, W AS nochmals deren Bedeu-
tLung unterstreicht.“? Sıe für sıch und ıhre Nachfolger jedem
Erbrechtsan :3pruch auf die dem Kloster unterstehenden Fıgengüter auch
ın Burgund.“

Kernstück der Besitzungen 1mM Oberaargau WAar der Hof 1n Buchsee,
der eınen gröfßeren Güterkomplex Ackern, Wäldern und anderem
umftasste. Hıer richtete das Kloster ach der Bestätigung 1109 eine
Propsteı mıt ständıger Anwesenheıit eınes der mehrerer Mönche eın, die
das Verwaltungszentrum der Besiıtzungen ıldete. Dıie frühen Urkunden
dokumentieren, AsS Buchsee »Samıt allem Zubehör, VOT allem den Kır-
chen VO Buchsee, Seeberg und Huttwil, Huttwil selbst und weıtere
Dörter« dem Kloster übertragen wurde.** Miıt Buchsee allein werden 17
mıt Seeberg TEC1 weıtere Ortsnamen verbunden. Zinsgüter mussen 1n

19 Ulrich Parlow, Dıie Zähringer, Kommentierte Quellendokumentation eiınem sUud-
westdeutschen Herzogsgeschlecht des hohen Miıttelalters. Stuttgart 1999 116 E:
Thomas ZOtZ, St DPeter unter den Zähringern un den Graten VO Freiburg.
Hausklosterfunktion un Vogteifrage. In Mühleisen, E  OtZ; Das Kloster St DPeter
Anm 5 51—78; vgl auch das »Hırsauer Modell« be] Jakobs, Dıiıe rechtliche Stellung
Anm E321 Darauf hat iınsbesondere Thomas Otz (St Peter den Zähringern, eb 61)
autmerksam gemacht.
Heınemann, Untersuchungen ZUrTr Geschichte der Zähringer ın Burgund Anm Z);23 Parlow, Dıi1e Zähringer Anm 195; T7
Parlow, eb Die Vergabe eiıner Kırche zeıgt deren Funktion als Vermögensobjekt,
das verkauft und vererbt werden konnte. Dıi1e Rechte bezogen sıch sowohl auf die Ver-
fügungsgewalt über die Geıistlichen aut die miıt eiıner Kırche verbundenen Eınnah-
INnen A4US FEıgengütern, Spenden, Stiftungen (vgl Sauer, Fundatıo un: Memorıa
Anm 171; 2%) Flatt (Dıiıe Errichtung der Berner Landeshoheit Anm 81, 101) oibt 1inNe
präzıse Karte der Propsteı Herzogenbuchsee.
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verschıedenen Orten weıt ber 100 SCWESCH se1in.“? Später kamen VO

gjonalen Adel einzelne Zustiftungen hinzu. Von den Eigenleuten WAar
1100 eın Hotzins entrichten, der ach heutigem Wert ber 100 000

lag Davon oing jedoch 1/46 als Bezahlung den Kastvogt ab, der
dafür zweımal 1M Jahr Gericht halten MUSSTIE un dabe1 zusätzlich die
Bußen mındestens teilweıse selbst einziehen konnte. Dıie Rechtspre-
chung erfolgte ach muüundlıch überliefertem Gewohnheıitsrecht, das erst
1mM Laufte der Jahrhunderte 1n Rodeln un Weıistümern schriftlich nıeder-
gelegt wurde

Es versteht sıch tast VO selbst, 4SSs eın reiches Besitztum be]
gleichzeıtıg ungesicherter Rechtslage in der Folgezeıt ımmer wieder

Begehrlichkeiten und Kontflikten führen MUSSTE, 1eS$ 1IN1SO mehr, als
das Kloster als S1tz der Herrschaftv St Peter 150 km enttfernt lag und
ach dem Aussterben der Zähringer 121 auch keinen eindeutigen polıtı-
schen Patron mehr hatte. Im Gegenteıil: Es kam mıiıt den Kyburgern als
den Zähringer Erben 1n der Schweiz Streitigkeiten, da auch diese
Teıle des Zähringer Besıtzes 1ın Buchsee geerbt hatten. Dennoch 1St für
das spate Mittelalter eıne bemerkenswerte Regierungs- und Verwal-
tungsleistung, einen weıt entftfernten Besıtz 1n eiınem insgesamt für die
Abte1 tunktionstüchtigen Zustand halten. Voraussetzungen jerfür

die Kontinuıltät der Institution selbst, aber auch das damıt schon
fruh schriftlich überlieferte Rechtswissen, das die Grundlage der Herr-
schaft ıldete und 1n Streitfällen die Argumente lieferte.

Zur Geschichte des Erhalts und der Sıcherung des sankt-
petrischen Besıtzes ım Oberaargan zwıschen 7100 und 1500

Der sankt-petrische Zyklus der Stitter und Wohltäter legt, w1e€e ben dar-
gestellt, ber die Sıchtweise seıner Entstehungszeıit 1mM 18 Jahrhundert
eıne Spur der Bedeutung, die die burgundischen Besıtzungen für die
Abte!] iın ıhrer Gründungsphase esaßen. Die 17572 bıs 1754 entstandene
Abtereihe irn Kreuzgang des Klosters*® x1bt ebentalls VOr dem Hınter-
grund der Kenntnisse und Absichten iıhrer Entstehungszeit zahlreiche
Hınweıiıse auf das Schicksal der diesem Zeıtpunkt Nalı 300 Jahren VOCI-
orenen Besitzungen.
Dıie bereits erwähnte Unsicherheit ber das Datum der Schenkung VO
Buchsee schlägt sıch auch 1in den Abtsbildern nıeder. Wiährend der KOotiu-
lus, der den sankt- etrischen Hıstorikern vorlag, die ıhrerseits dem
Künstler die Daten ur die Beschriftungen lıeferten, die UÜbergabe Her-
zogenbuchsees als dem Gründungsakt zugehörıg beschreıibt, legt der Bıl-

Zu den Zahlen vgl Hans S1ıgrist, Der mıttelalterliche Dıinghof Herzogenbuchsee. In
Jahrbuch des Oberaargaus 1958,
Wolfgang Reinhard, Ehrensaal der Geschichte? Dıie »Abte-Galerie« 1m Kreuzgang
VO  ) St DPeter un das Bild des Konvents VO der eigenen Vergangenheit. In Mühleısen,
Das Vermächtnis Anm 1 152538
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derzyklus dieses Ere1ignis 1n dıe Amtszeıt des 7zweıten Abtes, Mugo,
O1 Das Sockelbild zeıgt Agnes, die dem Abt ergebenen Sınnes
(»devota mente«) eıne Urkunde (vielleicht auch eıne geographische
Karte) überreicht. Oftensichtlich wurde 1er dieselbe Quelle zugrunde
gelegt, die auch Abt Gerbert für seıne Datierung verwendete, der INanll

wollte, Hıntansetzung historischer Korrektheıt, durch die Verbin-
dung der Stiftung mıt einem eigenen Abbatıat die herausragende Funk-
t10on der Königstochter Agnes für die Grundlegung und Privilegierung
des Kloster unterstreichen .“ Es $ällt diesbezüglıch auf, 4SS Bertold
selbst 1in diesem Zyklus nıcht 1ın seıner eigentlichen Gründerrolle, SOIl-
ern erst dem dritten Ab:t, Eppo (1108-1132), als derjenige
wähnt wiırd, der den Ort Huttwil, den einem Bekannten, durch dessen
Lıst hintergangen, zugestanden hatte, durch göttliche Fü ung veranlasst,
dem früher rechtszuständigen Kloster zurückerstattet.* IDIG Rückgabe
durch göttlıche Fügung, also nıcht durch treien Entscheıd, wırd durch
das Sockelbild unterstrichen, auf dem eın Mönch VOTLT dem Kırchenportal
eiıne Urkunde stehend erhält die Urkunde AUS der Hand Agnes’ wurde
nıeend eENIZEZSCNSCNOMMEN.

Fuür das tolgende Jahrhundert, in dem die Zähringer Herzoöge die
Rechte und Stiftungen iıhrer Vortahren ımmer wıeder bestätigten für
Bertold 1St 1eSs auf dem Bıld VO Abt Ozmann (1137-1154) A4US-
drücklich vermerkt yab VO dieser Seılite keıine weıtere Beeinträchti-
gSUunNng des burgundischen Besıtzes. Im Gegenteıl, die politisch starke Stel-
lung der Zähringer ın diesem Teıl der Schweiz während des Jahrhun-
derts bedingte wohl, Aass Oort keıne Beschränkungen der sankt-
petrischen Rechte versucht wurden. Es wiırd ‘9 4SSs die etzten
Zähringer Ende des 12 Jahrhunderts den €Irt Buchsee, 1n dem
S1e selbst auch Guüter besaßen, stadtähnliıch befestigen lıeßen un!' yleich-
zeıt1g ZUr Unterscheidung gegenüber Münchbuchsee die Namensände-
rung 1n Herzogenbuchsee vornahmen.“?

IDIG institutionelle Konstruktion der sankt-petrischen Verwaltung
beinhaltete eıne geistliche Iwingherrschaft mıt dem Gerichtssitz in
Herzogenbuchsee und einem weıteren Meierhof 1n Huttwil. Dıi1e
Rechte und die Streitigkeiten, die den Meierhof in Huttwil vzab,
sınd ohl besten belegt. Dabei ann INa  aD für die frühe Zeıt gleich-
Sa VO einem innerherrschaftlichen Rechtsweg ausgehen. Entschei-
dungen des Schultheißen VO Huttwil konnten VOL dem Propsteigericht
angefochten werden, dessen Entscheidungen ZUr Überprüfung wI1e-

Püß Bereıts Julius Mayer (Geschichte der Benediktinerabtei St Peter auf dem Schwarz-
ald Freiburg 1893, vermutete, dass gnes mıiıt der Wegnahme durch ihren (Gatten
nıcht einverstanden W ar un s$1e eshalb 1108 die Vergabe VO Buchsee mıt allem HA-
behör, Iso uch Huttwil,; als ıhrem Erbteil ausdrücklic bestätigte.
Dıie Korrektur VO  a erlittenem Unrecht durch Wunder oder yöttlıche Fügung 1st eın
ekannter Topos 1in derartigen Geschichten.
Hans Henz1ı/Werner Staub/Samuel Gerber, Herzogenbuchsee. Bern 1983 Herzo-
genbuchsee 1st nıcht NUur der Ort der frühesten politischen Aktıvıtät der Zähringer 1ın
der Schweiz, sondern auch der einZ1Ze, 1n dem ıhr Herzogstitel dokumentiert 1st.
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derum VOT den Abt VO St DPeter gebracht werden konnten.” Da dıe
Unterinstanzen 1m Treueverhältnis Z Abt standen un: 1n dessen Na-
IMN Recht sprachen, ann VO eıner unabhängıgen Justız nıcht die
ede se1n. Die Kastvogtel, be] der die hohe Gerichtsbarkeit lag, übten
die Zähringer un! VO 1748 bıs 1406 die Kyburger A4auUu.  N Letztere legten
ıhre niedergerichtlichen Rechte 1mM AÄAmt Herzogenbuchsee miıt dem se1t
1353 bezeugten Dinghoftfgericht der Propsteı Z  I 4SS Jer
durchaus 1M Sınne der ZaNZCH Dorfgemeıinde, die sıch dem Propst
terstellte, eıne einheıtliche Rechtsprechung entstand. Von der O
ehnten Urpfarreı Herzogenbuchsee gehörte wenıger als die Hältte
St Peter.* alt 1ın dieser Zeıit die klösterliche Herrschaft als gerechter
gegenüber der adlıgen, sollten die Untertanen spater, veränder-
ten Machtverhältnissen, ıhr Recht eher be1 der Stadt ern als e1ım
Dinggericht der Propsteı suchen.

Schweizer un! sankt-petrische Quellen indızıeren übereinstimmend,
4SSs die Schwierigkeiten für die Sıcherung des Besıtzes Anfang des
Jahrhunderts begannen. Hintergrund die Geldprobleme der Ky-
burger, die einerseıts die Kastvogteı ZALE eiıgenen Sanıerung HMUtZICH;
etwa durch die mehrmalıge Verpfändung des Dinghofes Herzogen-
uchsee (Z 1331 und der durch die Übergabe aller
Rechte un! deren Zurückerhalt als Lehen VO Osterreıch, W AS auch den
Dinghof ZU österreichischen Lehen werden 1e48 Andererseıits ber-
schnitten sıch 1n der Region Herzogenbuchsee Rechte und Besiıtzungen
VO Kyburgern und Abteı, 4SS ursprünglıches Recht und taktische
Macht auseinander fielen.** Zum erstenmal erscheıint auch 1ın der Reihe
der Pröpste für den Zeıitraum 1321/1323 eın Streitfall mı1t einem der
Leutpriester, 1er den Neubruchzehnt eım Kirchengut Seeberg.””
Der Pfarrer VO Seeberg rief die bischöfliche Kurıe VO Konstanz
Hıiıltfe d die dem Propst darauthin mı1t FExkommunikatıion und Suspen-
dierung drohte. Der Prozess Sing Ungunsten des Klosters A4AU.  N Das
Gericht SEtZTIE ıhm gegenüber eıne Bufßsandrohung VO 70 Mark Sılber
be]1 Nichtrespektierung der Entscheidung Angesichts solcher Strel-
tigkeıiten entstand nıcht zutfällig 1m Jahrhundert eıne Rechtssamm-
lung Herzogenbuchsee.”“

Johann Nyffeler, Heimatkunde VO  - Huttwil, 13741 bearb VO Ernst Nyffteler 1973
Nachdruck Huttwil 1996; 50—59

31 Flatt, Die Errichtung Anm 8), 28
Vgl S1grist, Der mıittelalterliche Dinghof Anm D
Herzogenbuchsee, Propste, 1n Helvet1a Sacra; Abtlg. IM 1 Teıl IL, Bern 1986, 756
C A 4/Conv. 45, 1508; ın den Regesten bei Altfons Schäter, Die altesten Zinsrödel 1m
Badischen Generallandesarchiv, 1n: ZGO, 1964, Nr. 83, 351/352 Der Rodel enthält
ıne Notız über die Schenkung SOWI1e eın eiıstum über die Rechte un ine Übersicht
der Finkünfte 1n Herzogenbuchsee und den dazu gehörenden Orten, schließlich ıne
Zusammenstellung päpstlicher Privilegienbestätigungen. Der Rodel wurde VO Mayer
Anm 27 Nn der auf dem Tiıtelblatt notılıerten Zahl 1508 tälschlicherweise 1ın das
Abbatıat Gremmelsbachs datiert, der freilich ebenfalls auf diese Weıse altes Recht
sıchern suchte.
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E1ıne andere, den hıstorıschen Umständen ANSCHICSSCILC Reaktion auft
die Bedrohungen des burgundıschen Besıiıtzes findet Ial der
sankt petrischen Abtegalerıe be] Walther 11 der bereıts
ersten Jahr SC11NCS5 Abbatıats das Bürgerrecht der SC1IHEIN Dinghof
nächstgelegenen Stadt Solothurn erwirbt Da gleichzeıtig Propst VO

Herzogenbuchsee ZENANNL wırd heißt dies, 4SS der Titel dieser Zeıt
eım Abt verblieb und Ort e1in Verwalter EINZSESELZL WAar Das Bürger-
recht VO Personen außerhalb der Stadt WAar für diese C1inN Miıttel der Terr1-
torialpolitik das ıhr zusätzliche Einflussmöglichkeiten und Einnahmen
verschaffte 35 Fur dıe Instıtutionen die das Bürgerrecht erwarben, WAar
C111 politischer Schutz da jede Bedrohung, der Propsteı gleichzeıitig

Stadtbürger galt Dıi1e Rıchtung des notwendigen Schutzes Walr

klar Zwar sollte die Vogteı der Kyburger nıcht Frage gestellt werden
Fur den Fall jedoch A4ass diese des Klosters Rechte schmälern VeEeI-
suchten ITA die Beistandspflicht Solothurns Kraft

Eınen etzten größeren politischen Erfolg verbuchte das Kloster
St DPeter Seeberg Dort hatte schon 1264 Rechtsstreit MIL der
Rıtterfamilie VO Stein den Burgäschisee und 13706 zwischen dem
Pfarrer VO Seeberg und der Propsteı den Zehnten A4US Neurodungen
gegeben Beide Ungunsten des Klosters entschieden worden
13872 erreichte die Abte!ı jedoch (beim ZwWeıitfen Versuch) schwieriger
wirtschaftlicher Lage, A4ass ıhr durch d€l'l päpstlichen Legaten ard
Guillermo die Pfarrei Seeberg MI1 all ıhren Einkünften inkorporiert
wurde Ob 1es C111 der Kırche Seeberg, die SEeITt der Schenkung
durch Agnes 1093 St DPeter gehörte, hınzukommendes Giut W ar der
C1iNe Restitution des alten Rechts der Kırche ı1ST nıcht klar. Auf jeden
Fall erzählt die Bildunterschriuft ı der Galerie der bte Heınrich
11 PE 4aSss die Einverleibung der Pfarrei den durch1-
SCS Geschick und die Habgıer VO Eindringlingen verursachten Schaden
bıs rad wıieder gutgemacht habe Vielleicht hatte das
Bürgerrecht VO Solothurn die Sıtuation der Abte1 Oberaargau
verstärkt 4aSs dieser Streıt 1L1UI1 ıhren unsten AUSSINS

Anfang des 15 Jahrhunderts S 1 MIt dem Burgdorter Krıeg die Macht
der Kyburger nde Die Vogteı ber Herzogenbuchsee CS V €} 1406

mehreren Schritten ern ber CS So W ar 6S 1LLUT tolgerichtig, dass,
als auch die etzten Pfandrechte 1416 Bern 1elen, der sankt-petrische
Abt Heinrich VO Hornberg (1414—-1427) zeitgleich für e1inNne halbe
Mark Sılber Jahr auch das Berner Bürgerrecht erwarb und dafür MItL

Für Solothurn WAar nach St Urban un: Frienisberg die dritte Bürgerrechtvergabe
vgl Hans Sigrist/Gottlieb Loertscher, Solothurn Solothurn 1972 un: Kocher
Solothurn ı SCLHHCH Beziehungen Z Schwarzwald un:! Freiburg Br Ale-
mannıiısches Jahrbuch 1961,
Karl Flatt, Zur aılteren Geschichte VOINl Seeberg. In Jahrbuch des Oberaargaus 1993

Dugrist Der mıittelalterliche Dinghof (Anm 25) vgl auch A Plüß Huttwil bis 7E 3R

Übergang Bern Jahr 1408 In Neues Berner Taschenbuch AaUusS$s dem Jahr 1908
Bern 1907 165 198
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Herzogenbuchsee aftete. Heinrich wırd 1n der Hıstoriographie des
Klosters als energıischer Verteidiger und eıfrıger Wıiıederhersteller der
Rechte und Guter des Klosters bezeichnet. Se1in Bemühen die Sıche-
LUNS VO Herzogenbuchsee findet für das Kerngebiet der Abte!] eine Ent-
sprechung 1n der Erstellung des ErSsSten sankt-petrischen Weıistums eben-
falls 1mM Jahr 1416 Seine Bestellung während des Konstanzer Konzıils
sätzlich als Abt der Reichenau durch Papst Martın WAar ohl e1ine An-
erkennung seıner politischen Durchsetzungsfähigkeit VO höchster
Stelle.

In der Rückschau lässt sıch teststellen, 4ass mı1t dem Übergang der
Vogteı Bern das Ende der sankt-petrischen Besiıtzungen 1n der
Schweiz eingeläutet wurde, jedentfalls zab 6S für S1e danach n1ıe mehr
eıne ruhige Phase, WwW1e€e die erstien 100 Jahre SCWECSCH Waren
die CGsuüter 1ın der Periode der Zähringer selbst e1in Teıl VO deren Terr1ıto-
rialpolıtik und dienten als Schenkung zudem dem Seelenheil der am1-
lıe, gab 6S iın den tolgenden 7wel Jahrhunderten iımmerhın och eıne
machtpolitische Konstellation, 1ın der die Abte1i mehrere Elemente g-
geneinander ausspielen konnte, Stadt Vogt, Vogt nterta-
1CH: Jetzt aber gab CS 1Ur och eiınen Machtfaktor, dıie zunehmend star-
ker werdende Stadt Bern, für deren Territorialpolitik die A4US der
Fremde verwalteten (suter und VO Oort beanspruchten Rechte eın
Störfaktor Zunächst 1e18 INa  D diese ZW ar tormal unangetastel,
dıe Zeıt arbeitete jedoch für die Stadt Auf dem Land wohnten 1U
städtische Untertanen und Dinghofleute nebeneıinander. Letztere sahen
ıhre alten Sonderrechte schwinden, während die Stadtbürger S1-
chererem Rechtsschutz standen. Bern hatte sıch 1415 VO Könıg S1g1S-
mund wichtige Privilegien LAAT: Stabilisierung seıner Landesherrschaft
genehmigen lassen. Di1e genannten Ausburger, die ern schon seıt
der Kyburger Zeıt als fünfte Kolonne Z »Infiltration ın die feindlich
eudale Umwelt« ZCNUTZT hatte, lieben ach der UÜbernahme der Vog-
te1 GEFT recht eın Stachel mıtten den adurch wıderspenstiger Wel-
denden sankt-petrischen Hoftleuten. Die stärksten Stützpunkte der Ber-
1ier Ausburger 1ın Herzogenbuchsee (37-47) un Huttwil
(21—-22) Die Gerichtsakten erzählen VO den zunehmend notwendıg
werdenden Prozessen diese.

Was 1n den ersten Trel Jahrhunderten undenkbar WAal, wırd 1U 1mM
15 Jahrhundert als Zeichen VO Resignatıon erstmals Realıtät: Das los-
OT ıbt altes Besitztum auf. 14726 1St Propst Konrad VO Hoften, da-
L11LAC Leutpriester 1n Huttwil (Abt 1443—-1449), der Verkauf eıner
halben Mühle un Bläue ın Oberönz belegt. Im Streıt mıt Huttwil
das ewı1ge Licht ruft 1M gleichen Jahr den Entscheid des Rates VO Bern
AA  38 1433 hatte die gleiche Behörde ın einem Streıt zwıschen dem Kloster
und einem Huttwiler Bürger urteılen; letztlich 1T S1Ce CS unsıche-

35 Helvetia Sacra Anm 33), IB Dıie Huttwiler wollten den Unterhalt des Lichtes dem
Kloster zuschieben, das Ja auch alle Einkünfte habe Der Rat Bern entschied, dass
die Kosten geteılt werden sollten.
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TT Aktenlage aufgrund eınes Eıdes, den Konrad VO Hoften als Priester
und Ordensmann ablegte, ZUgunsten der Abtei.?? Der »Abstieg« Hoftens
VO Propst Zzu Leutpriester ın Huttwil hıng ohl mıiı1ıt den jer beson-
ers gefährdeten Gutern Z  N, für deren Verteidigung INan einen
starken Verwalter benötigte. Als Abt W ar Konrad VO Hoten der C  ’der die Bıschofsinsignien tru 1436 wırd Propst Hans Tüffer der
Verkauf VO rel Vierteln der Mühle und des Kornzehnts VO anzwil
dokumentiert. Unsıicher 1ISt, ob iıdentisch 1st MmMI1t dem gleichzeitigenAbt Johannes Tutfer (1427-1439). Auft jeden Fall Wr eıne Famiuıulie
Tüffer 1n Herzogenbuchsee ansässıg, W as he1ißt, Aass INan ähnlich W1€e 1ın
Schwaben auch 1er A4US den ZUuU Kloster gehörenden Gebieten Nach-
wuchs für den OoOnvent rekrutierte. Eıne gerichtliche Regelung Aaus der
Zeıt VO Propst Tüffer, 4SS Kranke und Schwangere ungestraft ın
propsteigenem (Gewässer ıschen durften, wiırtft ein Schlaglicht aut die
z1ale Dımension der klösterlichen Herrschaft. Umgekehrt konnte INan
erst durch Zzwel Beschlüsse des Berner Rates 1447 un 1453 seın altes
Recht auf den » Kostweıin« VO jedem aut klösterlichem Terriıtorıum VCI-
auften der ausgeschenkten Weın durchsetzen.*©

Wenn ın der Folgezeit die Verkäufte A4aUus dem alten (Sut nıcht mehr ab-
reißen“*! 1st 1es VOT allem auch eın Austfluss der schwierigen WIrt-
schaftlichen Lage der Abte!] 1mM Schwarzwald. Die Annalen erzählen
VO ıhrem »kläglichem Zustand« und A4Ss S1e Schulden fast
drückt« worden se1 Gläubiger drängten auf Rückzahlung der Schulden
und W1€ ın St Margen, das ber diesen Vorgängen das Kloster schließen
un:! den Restbesitz verkaufen musste*“, suchte der Freiburger Kleinadel
(Schnewelin, Blumeneck a:) die Schwäche des Klosters seinen
unsten nufzen Anders jedoch als 1n St Märgen führte die Krise
ı1er nıcht 1Ns Debakel, sondern 1eß sıch 1n eıner Weıse abwenden, Aass
die Freiburger Gerichtsherren die Guüter nıcht wegnehmen konnten
und das Kloster wurde Di1e Reorganısatıon der Klosterfinan-
F valt 1ın dieser Zeıt auch »als wichtige Voraussetzung für die Neube-
lebung der monastıschen Diszıiplin«.” Politische Unterstützung vabendie Häuser Habsburg und Württemberg, die ökonomische Rettungkam AUS$ dem Verkauf VO (sutern in Schwaben un 1n der Schweiz.
Leicht gefallen wırd dem Kloster die Weggabe seınes mıttelalterlichen
Stiftungsgutes nıcht se1n, 1aber S w1e€e Anfang dıe Existenz ber-
haupt erst möglıch gemacht hatte, sıcherte U das UÜberleben. Um
131Tt: einıge der Verkäufe TLeCHNNEN Unter Propst Konrad VO Lupten143% Brüggelmatt und Brühl, 1443 das elertum 1n Huttwil die

Nytfteler, Huttwil Anm 30);
Di1e Rechtsquellen des Kantons Bern, FE Teıl, Hälfte, Das Recht 1m Oberaar-
Sau, bearb VO  a AÄAnne Marıe Dubler, Basel, Nr. 45, I
Eıne Zusammenstellung der Verkäute un:! gerichtlichen Auseinandersetzungen be]
Flatt, Dıie Errichtung der Bernischen Landeshoheit Anm 8), 299 300
Hans-Otto Mühleisen, St DPeter St Märgen. Zum spannungsvollen Verhältnis zweıler
Schwarzwaldklöster. Freiburg 2000,
Werner Rösener, Spirıtualıtät un! Okonomie. In Cıteaux (1983) 247
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Stadt, die 1U  b den Verwalter selbst wählen konnte, während die Eın-
nahmen wenıgstens vorläufig och die Propsteı Herzogenbuchsee
gingen““, 1451 eın Zehntanteıil VO anzwil.

Fur die Herzogenbuchseer Beziehungen eıne besondere Gestalt 1sSt
Hans VO Küssenberg, der, A4US$S einem Schweizer Adelsgeschlecht STLam-
mend un vielleicht der schwierigen Wiırtschaftslage Zu Abt g-
wählt, den politisch starken Gestalten der Klostergeschichte gehört.
7war konnte auch 1n seinem Abbatıat (1453—-1469) weıtere Verkäufe
zumındest 1M Schwäbischen nıcht vermeıden, se1ın Bemühen galt jedoch
VOT allem der Sicherung der alten Rechte, VO denen sıch als Propst
VO Herzogenbuchsee VO Bern mehrere bestätigen 1e und iın St DPeter
für die Abfassung des großen Dingrodels (1456) Ssorgte, der gleichsam die
mıttelalterliche Rechtsentwicklung durch eıne Kodifizierung abschloss.
Als Grundrecht der Abteı blieb dieser Kodex bıs ZUur Sikularıisation 1n
Kraft 1467 I1USS 6 einem massıven Streıt zwıschen dem Abt und dem
Herzogenbuchseer Propst Johannes Keller gekommen se1n, VO dessen
Abberufung sıch der Abt auch durch jer Berner Räte als Schiedsrichter
und die hbte VO Wiıblingen un Blaubeuren als Vermiuttler nıcht 1abbrin-
CI 1eß8 Im Oktober 146/ beklagt sıch ern eım Abt ber den ständi1-
gCH Wechsel der Kırchherren, VO denen manche unerwünscht selen. Vor
diesem Hıntergrund geht Abt Küssenberg mMIı1t der Resignatıon 1469
selbst ach Herzogenbuchsee, bıs seinem Tod 1484 als Propst
für Kontinulntät und die Sıtuation ern gegenüber stabılisiert,
Ass AaUs dieser Zeıt keıine verlorenen Rechtshändel mehr ekannt sınd

och W Ee1 der Pr STE bıs TL Reformation wurden ach iıhrer Funk-
t1on 1in Herzogenbuc SCC Abt VO St Peter, Sımon Budner (1492-1496)
un! Petrus 111 Gremmelspach (1496—1512). Wiährend VO Budner 1L1UT

knapp überlieftert ist, 4aSSs ein tüchtiger Okonom SCWESCIHL sel, gehört
Gremmelspach den bedeutendsten Abten der Klosterge-
schichte.? Wiährend selner er Jahre 1n Herzogenbuchsee lässt durch
Rats- und Gerichtsentscheidungen die Rechtsverhältnisse, 1M Hın-
blick auft den Frondienst, festschreiben und oibt > ähnlich wW1e€ spater in
seınem Abbatıat, sowohl dem Kloster W1e€e den Untertanen eine Sıcher-
heıt, die die testgelegten Pflichten zumiındest nıcht als willkürlich C1I-
scheinen 1e8 Wenn Johann Stock, eıner seiner Nachftfolger als Propst,
1510; och in seiner Amtszeıt, eınen Rodel ber die Einküntte VO
St Peters Meierhot Huttwil anleote, W ar 1es siıcher 1mM Auftrag des hu-
manıiıstisch gepragten Abtes, der ZWAar die Rechte des Klosters sıchern,
dabei aber diejenigen der Untertanen nıcht außer cht lassen wollte

In der Synopse der Ereignisse des 15 Jahrhunderts zeıgen sıch tast Ww1e

Nyffeler (Huttwil Anm 301; emerkt diesem Kauftakt, dass daran alles
merkwürdiıg sel, dıe Form, das Verkaufte, der Preıs (23 Gulden) un:! die Bedingungen.
Offtensichtlich W ar dıe hier gewählte Rechtskonstruktion dıejen12e, die der Abtei
ohl einen größtmöglichen ökonomischen Nutzen erhielt und dafür Rechte Insoweılt
aufgab, als sıch nıcht vermeıiden 1e8

45 Dıieter Mertens, Peter Gremmelsbach Anm 5
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eın Menetekel die Vorboten VO nde des sankt-petrischen Eıgentumseinem Territoriıum, das für die Politik Berns immer wichtiger wurde
Dıie Übernahme der Vogteı durch die Stadt und das Bemühen der Abte,deren negatıve Konsequenzen durch Erwerb des Bürgerrechts 1abzumuıil-
dern, bestimmten den Begınn des Jahrhunderts. Dem tolgten, bedingtdurch die wiırtschattliche Sıtuation der Abteı, eiıne Reihe VO Verkäuten
alter Lehen, W as die politische Posıtion ın der Schwei7z weıter schwächte,aber Z UÜberleben der Abte] 1m Schwarzwald beitrug. Bisweilen VCI-
suchte INan, ELWa eım Verkauf des Meıertums 1n Huttwil,; wenıgstensden ökonomischen Nutzen reiten,; WEeNN schon die politischen Rechte
nıcht Z halten waren.“  6 Schließlich W ar das Ziel mehrerer polıtisch be-
gabter Abte, W1e€e Stammsıtz, auch 1n der Schwei7z durch Rechtsko-
difizıerung und auf dieser Basıs erfolgreich durchgeführter Gerichtsver-
fahren ihre alten Besitzungen sıchern. Dennoch, zumiındest 1n der
Rückschau lıegt ber dieser Melange VO abgenommenen Rechten, VO
Aaus Not abgegebenen Gütern, dem VO Bern gesehenen zuneh-
menden Hang der Untertanen ZUu: Wıderstand und dem endgültigenWegfall eıner türstlichen Verteidigung, die iıhren Antrıeb och AaUus eıner
autf die Stitterfamıilie und den Stittungszweck zurückgehenden Erinne-
LUNS und Verpflichtung erhielt, die Ahnung VO Ende der sankt-petri-schen Verbindung mıt der Schwei7z. Das letzte Zeichen der sankt-petri-schen Herrschaft, eın Glasfenster In der Kırche VO Seeberg mıiıt der err-
schaftlichen Wappenscheibe und einem knieenden Ab:t, STammt VO
I5 dem Jahr VO Luthers T’hesenanschlag.
(Fortsetzung tOlgt)

S1grist, Der mıittelalterliche Dınghof Anm 25
Walter Gteller, Erster Stützpunkt der Zähringer 1mM Miıttelland. In Der kleine Bund,
9


